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Marmiton. (Sie leiftete if»r SC66itte für bie ipr
zugefügten Sräittungen, rtnb fRofa ner^ieÇ) ipr
gerne. — Stuf ipreJlinber uitb Sittel ben

©egett beg ©immelg perabffepeub, fcpieb ©ermine
auê biefer S5?eft.

9îacp itèrent Sobe tant bas große 8lnmefen
au eine Steigerung. ©an§ befaß jeiit Mittel
genug, um and) biefe S3efißung 31t erlnerbeit.
Seine Bisherige Sacferei trat er einem ge=

Kßäftsfmtbigen Stfpoager ab unb 30g nun mit
fRofa unb ben Siitberti tuieber in§ elterlicpe
©au§ ein al§ eigener ©err unb SOteifter. 28irt=
fdfaft unb 83äcferei blüpteu batb luieber etttpor.
Stuf mie große Srfotge er ttnb feine grau aud)
Zurüdbliden tonnten, blieben fie bocp allezeit
bie gleiten befcljeibetten, freunblicpen, entfigen
unb fparfamen Öeutcljen, bie 3111 Sinberung
frentber ÜRot gern ba§ gärige beitrugen. Sie
pabert 31t tprent SBaplfprud) erforeit : ,,©ilf bir
felbft, bann pilft ©Ott bir meiter!"

Sind) ein ^oet.
@itt 53auern£ned)t tünbigte feinem Meifter

in fotgenben an§ Scpeunentpor gefdjriebenen
SSerfeit :

Slnt Morge ©ärböpfel füefs ;
3'Mittag ©ärböpfel fuur;
3Marpt ©äbi mit ber Montur;
So leb' benn toopl, ©ärböpfel bitur

Slug einer tiitberlcpre.
83itar: „SöaS g'pört 311 bc guete SSärte?"
Snabe: „SXcit Bfcppße."

©nter ©rfolg. 1

81.: „Sinb Sie zufrieben mit ber Ianbmirt=
fcpaftticpen Sluêftellutig ?"

83.: „©roßartiger Srfolg! ßtoei ©engfte
unb üier Sitpe Oertauft, 23ienenftöcfe prämiiert
luorbeit, grait gefunbeu!

Semperettz ttnb Slbftineuj.
ÜRüßlicp ift bie Semperenz,
93effer mopl nod) Slbftineitg.

Mau fepnt fid) immer nad) einem aitbertt
©liict als nad) beut, bas man befi^t.

35e§ „£)infenl>en" SSeltumf^a«.
83tel 91 eues ober ©eroorrageubeê f;at bei

alte Stelzfuß in biefem gapr nidjt zu oer=
Zeid)itetx; oielest liegt in ber Cuft, tommenbe
Sreigniffe toerfen iljre Scbatteit loeit Oorau§,
aber Oott abgefcploffenen Slpatfadjen 1111b 33e=

gebenßeiten ift mertig 3U berichten.
®er Sraugbaalfrieg, 0011 bent man leßtes

gapr fdjoit bas Sitbe nape glaubte, loiitet nod)
immer fort, b. p. eg ift iitepr ein ©limmett
unter ber Slfcpe, unb eg ift gar nidjt unbentbar,
baß ber „©intenbe 83ot" int gopr 1903 borst

Sluveuçieneval (Stjrifttan ©einet.

nämtidje über bieg beflagcnsloerte Canb bericptett
müßte. ßniar melbetc Sorb IRobertg, bem offen»
bar ber Slufentpalt in Sübafrita üerleibet mar,
bei feinem ©efucp um Srlaubnig zur fRücftepr,
oont 33nrenpeer feien nur nod) „einige tnaro»
bieretibe 83auben" übrig. 8lber bei biefer ©epefcpe
patte er bie fRecpnuitg opne ben SGSirt gemacpt.
b. p. opne Spriftian ®etuet. 83ei einer Slnfpracpe
ait feine 5£rUppen forberte ©eioet bie Suren
auf, guten MnteS 31t feilt ; fiegen ober fterben
peiße nun fortan bie Cofuitg, unb er merbe
tantpfeit big auf beit testen Mann. Krüger,
burcp Summer unb Sranfpeit 311m ©reife ge=

morben, fliicptete fid) nad) Suropa uitb poffte,
burd) feinen perfönlicpeit Sitifluß günftige
griebensbebiitgungen 31t er-^ieferx ; ocrgebetie

Mammon, Sie leistete ihr Abbitte für die ihr
zugefügten Kränkungen, und Rosa verzieh ihr
gerne. — Alls ihre Kinder und Enkel den

Segen des Himmels herabflehend, schied Hermine
aus dieser Welt.

Nach ihrem Tode kam das große Anwesen
an eine Steigerung. Hans besaß jetzt Mittel
genug, um auch diese Besitzung zu erwerben.
Seine bisherige Bäckerei trat er einem ge-
schäftskundigen Schwager ab und zog nun mit
Rosa und den Kindern wieder ins elterliche
Haus ein als eigener Herr und Meister. Wirt-
schast und Bäckerei blühten bald wieder empor.
Auf wie große Erfolge er und seine Frau auch
zurückblicken konnten, blieben sie doch allezeit
die gleichen bescheidenen, freundlichen, emsigen
und sparsamen Leutchen, die zur Linderung
fremder Not gern das Ihrige beitrugen. Sie
haben zu ihrem Wahlsprnch erkoren: „Hilf dir
selbst, dann hilft Gott dir weiter!"

Auch ein Poet.
Ein Bauernkuecht kündigte feinern Meister

in folgenden ans Scheunenthor geschriebenen
Versen:

Am Marge Härdöpfel süeß,-

Z'Mittag Härdöpfel suur/
Z'Nacht Häbi mit der Mvntur)
So leb' denn wohl, Härdöpfelbuur!

Ans einer Kinderlehre.
Vikar: „Was g'hört zu de guete Wärke?"
Knabe: „Nit bschpße."

Guter Erfolg. ì

A.: „Sind Sie zufrieden mit der landwirt-
schaftlichen Ausstellung?"

B. : „Großartiger Erfolg! Zwei Hengste
und vier Kühe verkauft, Bienenstöcke prämiiert
worden, Frau gefunden!

Temperenz und Abstinenz.

Nützlich ist die Temperenz,
Besser wohl noch Abstinenz.

Man sehnt sich immer nach einem andern
Glück als nach dem, das man besitzt.

Des „Hinkenden" Weltumschau.

Viel Neues oder Hervorragendes hat der
alte Stelzfuß in diesem Jahr nicht zu ver-
zeichnen,- vieles liegt in der Luft, kommende
Ereignisse werfen ihre Schatten weit voraus,
aber von abgeschlossenen Thatsachen und Be-
gebenheiten ist wenig zu berichten.

Der Transbaalkrieg, von dem man letztes
Jahr schon das Ende nahe glaubte, wütet noch
immer fort, d. h. es ist mehr ein Glimmen
unter der Asche, und es ist gar nicht undenkbar,
daß der „Hinkende Bot" ini Jahr 1903 das

Buronftenernl Christian Dewet.

nämliche über dieS beklagenswerte Land berichten
müßte. Zwar meldete Lord Roberts, dem offen-
bar der Aufenthalt in Südafrika verleidet war,
bei seinem Gesuch um Erlaubnis zur Rückkehr,
vom Buren Heer seien nur noch „einige maro-
dierende Bauden" übrig. Aber bei dieser Depesche
hatte er die Rechnung vhne den Wirt gemacht,
d. h. ohne Christian Dewet. Bei einer Ansprache
an seine Truppen forderte Dewet die Buren
auf, guten Mutes zu sein s siegen oder sterben
heiße nun fortan die Losung, und er werde
kämpfen bis ans den letzten Mann. Krüger,
durch Kummer und Krankheit zum Greise ge-
worden, flüchtete sich nach Europa und hoffte,
durch seinen persönlichen Einfluß günstige
Friedensbedingnngen zu erzielen,- vergebene



öernparb öon 93üIora,
"beutlet SReicpïatijler.

Hoffnungen! SEßenu auep granfreirfj Krüger
al§ in Döllen Söürbert ftepenb empfing, menn
ber frangöfifepe fßräfibent, bie Wittifter ipn
empfingen, fo Untren ba§ alteS nur HöfticpfeitS»
formen. Sîaifer Söilpelm II. Don ©eutfcplanb
naprn auep Don biefett formen Umgang, ©r
patte feine geit übrig, âriiger gu empfangen,
©runb : er mußte Hitpiter unb Söilb jagen.
Segreifen, niept a6er oergeipeti lägt fiep bie

Slntmort beS beutfepen SîaiferS, menn man fiep
baran erinnert, baff bie alte Königin Dort ©ng=
lanb, bie ipre ©anftion gum Srieg gegeben,
bie ©roßmutter SBilpelmS mar.

©ie anläßlid) SîritgerS SBefucp in ©eutfüjlanb
auSgefprocpene ©pmpatpte Slaifer 2Silpelm§ II.
für feine ©roßmutter fteigerte fiep angeficptS
ipreS ©obeS auf eine in feinem Sattbe gerabegu
Unmillen erregenbe SBeife. 2(m 17. Oftober 1900
gab ber Seicpsfartgler ©pfobmig uon ©openlope»
©cpillingSfitrft feine ©ntlaffung, unb einige
Wortate naepper entfeplief er fanft unb rupig
in fftagag, in ber ©cpmeig, mclcpe etu anberer
.Ifangler, in einem SlugenblicE Don gorniger
Slufmallung, ein milbeS Canb nennen burfte.
©openlope mar 9Iacpfolger Don ©apriDi; er
fonnte fiep mäprenb fecpS Qapren auf feinem
fßoften behaupten, mußte jeboep fepließliep fiep
Dor ben gorberungett ber Agrarier gurüefgiepen.
©ein Stacpfolger ift ©raf Sernparb Dort Süloto,
eilt fepr fäpiger unb gebiegener Wann. äßie

fange er fiep auf feinem ißoften palten f'ann,
mirb bie ßufunft lepren. 2lm 18. Qanrtar 1901
beftanb ba§ .fönigreiep ißreußen 200 Qapre.
1701 mar bem Warfgrafen Don Srartberu
bürg Dont röntifepett Sfaifer, bentfdjer Station,
bem ©ab§burger grartg I., bie SfönigSmürbe
oerliepen morben. 200 Qapre ift ba§ H<*u§
•Öopengollern eilt föniglicpeS, 200 Qapre, nein
mepr, pat eS ant Stuf bau be§ DteicpeS'gefcpaffen,
baS als ein ©rfteS baftept. SBaprlicp, für eine
©pnaftie ein fepöner Woment, um fo mepr als
unter bert Stpnen gang peroorragenbe Regenten
maren, fo g. 23. ber alte grip unb Söitpelm I.
Slm 18. Januar 1871 fetjte ber letztere fiep bie

beutfepe Äaiferfrotte in SSerfailleê aufs Haupt,
fo baß gfeiepgeitig ba§ 30jäprige Jubiläum be§

SeftepenS bes neuen beutftpen DîeicpeS gefeiert
merben fonnte.

SBäprettb ber beutfepe Srottpring griebridp
SBilpelnt an ber Uninerfität Sonn intrnatrifm
liert mirb, um bort feine ©rgiepung gu DeroolU

ftänbigen, maept ber öftemiepifepe ©pronfolger
©rgpergog gerbinanb bttrep unflttge Hanblungen
unb Dîeben fitp benterfbar. üaut ©auSgefep
mirb feine Sermäplung mit ber ©rafin ©potef,
als niept ebenbürtig, nur a(§ ntorganatifepe @pe

3fu«enbbiïbni§ ber Stönigin tion ©ngïanb mit ityrem ©emaï)I
Sßtin} »Itcrt.

Bernhard von Bülow,
deutscher Reichskanzler.

Hoffnungen! Wenn auch Frankreich Krüger
als in vollen Würden stehend empfing, wenn
der französische Präsident, die Minister ihn
empfingen, so waren das alles nur Höflichkeits-
fornien. Kaiser Wilhelm II. von Deutschland
nahm auch von diesen Fornien Umgang. Er
hatte keine Zeit übrig, Krüger zu empfangen.
Grund: er mußte Hühner und Wild jagen.
Begreifen, nicht aber verzeihen läßt sich die

Antwort des deutschen Kaisers, wenn man sich

daran erinnert, daß die alte Königin von Eng-
land, die ihre Sanktion zum Krieg gegeben,
die Großmutter Wilhelms war.

Die anläßlich Krügers Besuch in Deutschland
ausgesprochene Sympathie Kaiser Wilhelms II.
für seine Großmutter steigerte sich angesichts
ihres Todes auf eine in seinem Lande geradezu
Unwillen erregende Weise. Am 17. Oktober 1900
gab der Reichskanzler Chlodwig von Hohenlohe-
Schillingssürst seine Entlassung, und einige
Monate nachher entschlief er sanft und ruhig
in Ragaz, in der Schweiz, welche ein anderer
Kanzler, in einem Augenblick von zorniger
Aufwallung, ein wildes Land nennen durfte.
Hohenlohe war Nachfolger von Caprivi,' er
konnte sich während sechs Jahren auf seinem
Posten behaupten, mußte jedoch schließlich sich

vor den Forderungen der Agrarier zurückziehen.
Sein Nachfolger ist Graf Bernhard von Bülow,
ein sehr fähiger und gediegener Mann. Wie

lange er sich auf seinem Posten halten kann,
wird die Zukunft lehren. Am 18. Januar 1901
bestand das Königreich Preußen 200 Jahre.
1701 war dem Markgrafen von Branden-
bürg vom römischen Kaiser, deutscher Nation,
dem Habsburger Franz I., die Königswürde
verliehen worden. 200 Jahre ist das Haus
Hohenzollern ein königliches, 200 Jahre, nein
mehr, hat es am Aufbau des Reiches geschaffen,
das als ein Erstes dasteht. Wahrlich, für eine
Dynastie ein schöner Moment, um so mehr als
unter den Ahnen ganz hervorragende Regenten
waren, so z. B. der alte Fritz und Wilhelm I.
Am 18. Januar 1871 setzte der letztere sich die

deutsche Kaiserkrone in Versailles aufs Haupt,
so daß gleichzeitig das 30jährige Jubiläum des

Bestehens des neuen deutschen Reiches gefeiert
werden konnte.

Während der deutsche Kronprinz Friedrich
Wilhelm an der Universität Bonn immatriku-
liert wird, um dort seine Erziehung zu vervoll-
ständigen, macht der österreichische Thronfolger
Erzherzog Ferdinand durch unkluge Handlungen
und Reden sich bemerkbar. Laut Hausgesetz
wird seine Vermählung mit der Gräfin Chotek,
als nicht ebenbürtig, nur als morganatische Ehe

Jugendbildnis der Königin von England mit ihrem Gemahl
Prinz Albert.



anerfannt; ©räfin ©ïjotet toirb auch fpäter nicf)t
.faiferin toerben, fie Bleibt bie minberberecf)tigte
©attin beg Saiferg bon ÖfterreidpUngarrt, unb
ifjre Einher toerben nie 2lnfpruch auf bie ü£[)ron=
folge ergeben tonnen.

©in getrönteg §aupt, bag auf ein reidj»
betnegteg CeBen, auf fegenbringenbe SIrbeit lote
auf raufie Saaten beg Canbeg, bent eg borftanb,
Zuritdbliden tarnt, Königin Biftoria, Saiferin
boit Qnbien, ift ant 22. Qanuar 1901 int Stlter
bon 82 fahren nact) turpem ^ranfenlager ge=
ftorben. ©ie tourbe geboren ant 25. 9Rai 1819;
fie regierte ntefyr alg 60 Qatjre; nod) nie fafs
ein £>errfd)er ©ttglanbg fo lange auf bent Sprotte

©buarb VII., Stönig bon ©nglanb.

toie Bittoria. Dbfdjon Königin unb .£>errfd)ertn,
tnar fie nid)tgbeftotoeniger eine Çittgebénbe ©attin
unb aufopfernbe Gutter, ©nglanb ualjm unter
ihrer ^Regierung großen Sluffrfjtonng. Ob bie

greife gran mit betn Srangbaaltrieg ctttber»
ftanben toar ober itid)t, läfjt fiel) falber fagen,
fo biel ift getoif), baf3 eben biefer Sïrieg fie
getötet hat. $m nämlichen Utoment, ba Bittoria
ben testen Sltem§ug getrau tjatte, fnieten bie

anloefenben SJtitglieber ihrer gamilie nieber,
unt bent ißrinjen bon ÜBaleg, alg bent „Könige",
bie §anb jit Kiffen, ©buarb VII. tourbe att bent

folgenben Sage zum Stönig protlamiert. Stönig
©buarb ift attd) nidjt mel)r jung, er fteftt äRitte
ber fünfziger, ift eine befannte ißerfönlicljfeit,

bie allerbingg in gefellfcbaftlidjer Beziehung
meljr geleiftet §at, bettn alg ißolititer. ©eine
©attin mirb alg eine ed)te Berle, bolt djrift»
tiefer ÜRädjftenliebe, gefcE)ilbert.

$rattfrad). ®ie Sßeltaußfteltung in ißarig,
toelcl)e mit ©ttbe OKober gefdjloffen tourbe, toar
eljer alg großer moralifdjer, benn alg finanzieller
©rfolg zu betrachten. Stilen fd)toarzfeherifd)en
Boraugfagen entgegen unb trofs ben toieberholten
3Iugfät(en feiner ©egiter tonnte ber 3ftiuifter
2Balbed=9Iouffeau feine ©tellung behaupten,
obfehon feine geinbe fich nicht fcf)euteit, fich mit
ber äujjerften grattion ber ©ocialiften zu
bereinigen, unt ihn zu ftürgen. $n feinen Be=

Üllejanbra, Sönigtn aott ©nglnnb.

ftrebungen toirb 2öatbecE4Rouffeau fräftig unter»
ftüfct burch ®elcaffé, toelcljer mit ebenfobiet
Satt alg ©efchict bag ®epartement beg Student
leitet, ßu ihrer Aufgabe, bie SIepublit zu
feftigen, bürfen biefe SRättner auf bie §ülfc
beg ißräfibenten öoubet rechnen, toelcljer burri)
feinen georbneteu Cebengtoanbel, feine .fjerzeng»
giite unb feine ©infadjljeit fid) ber gröjjten
Beliebtheit erfreut. ®er befte Betoeig bafiir
toar bag Bantett toährenb ber ülugfteüung, Z"
toeldjetu alle Bürgermeifter grantreiebg gelaben
toaren. S^eiunbztoanzigtaufenb ©emeinbebor--

fteher aug allen Seilen grantreidjg toaren
antoefenb; burd) eine Siebe, roelche Coitbet bei

biefent Slnlafj h^lt, tourbe bie repubtitanifcfie

anerkannt) Gräfin Chotek wird auch später nicht
Kaiserin werden, sie bleibt die minderberechtigte
Gattin des Kaisers von Österreich-Ungarn, und
ihre Kinder werden nie Anspruch ans die Thron-
folge erheben können.

Ein gekröntes Haupt, das auf ein reich-
bewegtes Leben, auf segenbringeude Arbeit wie
auf rauhe Thaten des Landes, dem es Vorstand,
zurückblicken kann, Königin Viktoria, Kaiserin
von Indien, ist am 22. Januar 1901 im Alter
von 82 Jahren nach kurzem Krankenlager ge-
storben. Sie wurde geboren am 25. Mai 1819)
sie regierte mehr als 60 Jahre) noch nie saß
ein Herrscher Englands so lange ans dem Throne

Eduard VII., König von England.

wie Viktoria. Obschon Königin und Herrscherin,
war sie nichtsdestoweniger eine hingebende Gattin
und aufopfernde Mutter. England nahm unter
ihrer Regierung großen Aufschwung. Ob die

greise Frau mit dem Transvaalkrieg einver-
standen war oder nicht, läßt sich schwer sagen,
so viel ist gewiß, daß eben dieser Krieg sie

getötet hat. Im nämlichen Moment, da Viktoria
den letzten Atemzug gethan hatte, knieten die

anwesenden Mitglieder ihrer Faniilie nieder,
um dem Prinzen von Wales, als dem „Könige",
die Hand zu küssen. Eduard VII. wurde an dem

folgenden Tage zum König proklamiert. König
Eduard ist auch nicht mehr jung, er steht Mitte
der Fünfziger, ist eine bekannte Persönlichkeit,

die allerdings in gesellschaftlicher Beziehung
mehr geleistet hat, denn als Politiker. Seine
Gattin wird als eine echte Perle, voll christ-
licher Nächstenliebe, geschildert.

Frankreich. Die Weltausstellung in Paris,
welche mit Ende Oktober geschlossen wurde, war
eher als großer moralischer, denn als finanzieller
Erfolg zu betrachten. Allen schwarzseherischen
Voraussagen entgegen und trotz den wiederholten
Ausfällen seiner Gegner konnte der Minister
Waldeck-Rousseau seine Stellung behaupten,
obschon seine Feinde sich nicht scheuten, sich mit
der äußersten Fraktion der Socialisten zu
vereinigen, um ihn zu stürzen. In seinen Be-

Alexandra, Königin von England.

strebungen wird Waldeck-Rousseau kräftig unter-
stützt durch Delcasss, welcher niit ebensoviel
Takt als Geschick das Departement des Äußern
leitet. Zu ihrer Aufgabe, die Republik zu
festigen, dürfen diese Männer ans die Hülfe
des Präsidenten Lonbet rechnen, welcher durch

seinen geordneten Lebenswandel, seine Herzens-
güte und seine Einfachheit sich der größten
Beliebtheit erfreut. Der beste Beweis dafür
war das Bankett während der Ausstellung, zu
welchem alle Bürgermeister Frankreichs geladen
waren. Zweiundzwanzigtausend Gemeindevor-
sicher aus allen Teilen Frankreichs waren
anwesend) durch eine Rede, welche Loubet bei

diesem Anlaß hielt, wurde die republikanische



IBegeifterung aufs tjMjfte gefteigert, uitb Goubet

|atte baburd) einen bollftönbigen ©rfolg er»

rungen.
3n ijiltfllaiib finb ed mieber einmal bie

©tubenten, bie, anftatt fiel) auf iijre ©tubieit
gu Befc|ränt"en, fiel) in ihrer Unreif|eit fdjott
©taatdmänner mäl)nett, Stratoalle oeranftalten,
um bann gelnöfinltclj feig fiel) gu paaren treiben
gu laffen, menu ein paar ©etjubleute fiel) nal)en.
Mit gu ©age geförberten l)t)peribealen Qbeett,
bie man plaulod in bie Menge mirft, änbert
man £ein ©taatdmefen, ant tuenigften bad ruf»
ftfdge ; ba bebarf ed erft redjt nur rubiger,
ergiel)erifd) mirïenber Sfrbeit auf bie breiten

Stniolb söötftin.

ißolfdtttaffen. Dîabau unb fdjroulftiger iß|rafen=
lärm ftcirfen nur bie ijMigeiutadjt. iRufflanb
f)at burd) bett ©ob einen Manu üerlorett, ben
cd tnol)l brauchen fönute in biefett Slouflitten
unb ber gu Cebgeiten, eine grofje 9Mle gefpielt
bat, bett Minifter bed Stuffern, ©rat Mttramiem.
@r mar einer ber feinften stopfe bed Sîetcbes.
Qu großer ©orge fd)mebten bie dhiffett lauge
ßeit unt bad Geben if)re§ Statferd Milolaud ii.,
melier gu Gioabia ant dleroenfieber traut
banieberlag. ©>ie ©pannung ber ©emitter mar
um fo gröffer, ba ber febnlidjft gemünfd)te
Sh-ottpriitg ttod) immer auf fid) toarten läßt.
®te ruffiftbe Staiferitt faint fid) in biefer SSe»

giel)uitg mit ber Söttigin üott Italien tröften,

toeldjer ber bodpafte ©tord) eben aud) „nur ein
Mäbdjeu", eine ißringeffin ftatt citted fßrittgen,
in bie Söiegc gelegt l)at. 9tid)tdbeftomeniger
berrfd)t groger Qttbel bariiber itt Qtalien; bie

leichtlebigen ©iibfättber betradjten bie gltidlidje
©ebitrt citted Stönigdtiubed aid guted Otiten
unb baffen, ber ©bronfolger merbe nadjtomnten.
©tie ©rmorbttttg Stönig llmbcrtod beben mir
fd)ott leltted Qai)r gemelbet; mit einer ©nergie,
mie man fie bent jungen ißringen SSittor ©manuel
itid)t gugetraut batte, ergriff er fein fdjmieriged
Stmt unb fud)t nun ttad) Straften feine Slttfgabe
gtt erfüllen. • ©omol)t Ißittor ©manuel III. als
namentlich and) feine fdjöne ferait, Çelette,

©iufepße 95erbt.

•©od)ter bes gürften Oon Montenegro, finb
fel)r beliebt unb populär. 3^ grofter ©oten,
eined gürften int Dîeid) ber ©öne unb eines
dürften auf beut ©ebiete ber Stunft, tttüffen
mir ttod) gebeutelt, meldje gang turge 3eü uadj»
einattber babittgerafft tuorben finb, ©iufeppe
ißerbi uitb Slruolb 33üdliit. ißöcflitt mar, ob»

fdjou ©d)toeiger, oollftänbig mit Qtalieit Oer»

mad)fett. ©cm großen Maler in gdoreitg folgte
ber grofje Mufi'fer in Maifanb ind buntle SJÎeid)

ber ©djatten, ttnb mie Meifter 93ödliu ift ttutt
aud) Meifter iöerbi ein [tiller Mann gemorbett.

21ns bett siieberlanbctt tönneu mir 0011 einem
grojjen gantilienfeft berichten, ber 33ermät)lung
ber jugeublidjett Königin äöilf)eliitine mit bent

Begeisterung aufs höchste gesteigert, und Laubet
hatte dadurch einen vollständigen Erfolg er-
rungcn.

In Rußland sind es wieder einmal die

Studenten, die, anstatt sich auf ihre Studien
zu beschränken, sich in ihrer Unreifheit schau

Staatsmänner wähnen, Krawalle veranstalten,
um dann gewöhnlich feig sich zu Paaren treiben
zu lassen, wenn ein paar Schutzleute sich nahen.
Mit zu Tage geförderten hhperidealen Ideen,
die man planlos in die Menge wirft, ändert
man kein Staatswesen, am wenigsten das ruf-
fische,' da bedarf es erst recht nur ruhiger,
erzieherisch wirkender Arbeit ans die breiten

Arnold Böcklin.

Volksmassen. Radau und schwülstiger Phrasen-
lärm stärken nur die Polizeimacht. Rußland
hat durch den Tod einen Mann verloren, den
es wohl brauchen könnte in diesen Konflikten
und der zu Lebzeiten „eine große Rolle gespielt
hat, den Minister des Äußern, Gras Murawiew.
Er war einer der feinsten Köpfe des Reiches.

In großer Sorge schwebten die Russen lange
Zeit um das Leben ihres Kaisers Nikolaus II.,
welcher zu Livadia am Nervenfieber krank
daniederlag. Die Spannung der Gemüter war
um so größer, da der sehnlichst gewünschte
Kronprinz noch immer ans sich warten läßt.
Die russische Kaiserin kann sich in dieser Be-
ziehung mit der Königin von Italien trösten,

welcher der boshafte Storch eben auch „nur ein
Mädchen", eine Prinzessin statt eines Prinzen,
in die Wiege gelegt hat. Nichtsdestoweniger
herrscht großer Jubel darüber in Italien,' die

leichtlebigen Südländer betrachten die glückliche
Geburt eines Königskindes als gutes Omen
und hoffen, der Thronfolger werde nachkommen.
Die Ermordung König Umbertos haben mir
schon letztes Jahr gemeldet,' mit einer Energie,
wie man sie dem jungen Prinzen Viktor Emauuel
nicht zugetraut hätte, ergriff er sein schwieriges
Amt und sucht nun nach Kräften seine Aufgabe
zu erfüllen. - Sowohl Viktor Emauuel III. als
namentlich auch seine schöne Frau, Helene,

Giuseppe Berdi.

Tochter des Fürsten von Montenegro, find
sehr beliebt und populär. Zwei großer Toten,
eines Fürsten im Reich der Töne und eines
Fürsten auf dem Gebiete der Kunst, müssen
wir noch gedenken, welche ganz kurze Zeit nach-
einander dahingerafft worden sind, Giuseppe
Verdi und Arnold Böcklin. Böcklin war, ob-
schon Schweizer, vollständig mit Italien ver-
wachsen. Dem großen Maler in Florenz folgte
der große Musiker in Mailand ins dunkle Reich
der Schatten, und wie Meister Böcklin ist nun
auch Meister Berdi ein stiller Mann geworden.

Aus den Niederlanden können wir von einem

großen Familienfest berichten, der Vermählung
der jugendlichen Königin Wilhelmine mit dem



bringen fpeinrid) non SOiecflenburg. 9îid)t in
etilen lictnbern finit nur bie Shtnbett tf)ronfolge=
Berechtigt, (Sngtonb unb bie Siieberlonbe laffen
bent meiblid)en ©efdjleclft bie 9)löglid)Eeit offen,
©errfgerinnen auf betn Si^ronfeffet gu merben.
©a ber ©erna()t nidjt $önig, fonbern nur ißring=
gemalfl lrirb, Ejat er feinen Slnteil an ben

iRegierunggfjanblungett. ©ie grau führt hier
int mirflidfen ©inné beê SSorteg baê ©eepter.
übte junge Königin ift feiig, fie pat nad) intern
^pergen gemäht, fie füntmert fid) menig um
bie bergmiefte ©enealogie il)tes Ipaufes. gut
Ü>aag aber, ber föniglicEjen iRefibeng, ttieiit iljre
ilRutter uub beuft an bie Qufunft, benn eS ift

Söttigiit SBiit)e(mine Don f)oücui&.

it)r Begreiflicher Söunfd), ihrem ßtoeigiein ben

©f)ton gefidjert gu fet;en, bas fie, eine junge,
bem alten Äöttig angetraute fßringeffin, mit
fo oiel ©ntfaguug ttttb gitternber grettbe g um
©ftroffen gebracht. ©as Sfßappen ber 9îefiben§=
ftabt ift ein ©toref), ber ein ©djlcinglein im
©cf)ilfe gefunbett uub mit bent ©dptabel aufs
pieft. ©er famitienfreunbtidje SSogel ittirb l)of=
fentlid) baib etmas Sôeffereë ftnbeu.

„ ©ie Cage in (Spanien l)at fid) nicht gebeffert.
Überall fittb Unruhen: in Barcelona, in ©cbilla,
in ©aragoffa. ©aS fonferbatibc Kabinett muffte
einem liberalen SRinifterium, mit bem alten
©agafta au ber ©pipe, meidjett. ?(ber tropbent
geht alleg fcfjief. ©ag Canb, mitbe, auggenupt,

glaubt tueber an bie Parteien nod) ait bie

tftänner, bie es feiten, nod) att bereu ißolitif;
bem jungen Slöttig tuarten fd)Iintme ßeiten.

9lud) ^Portugal ift nicht beffer baran. ©as
Canb ift fittangiell ruiniert uub ber Sfüttig feitteg
ïljrones nicht ficher.

QttSerfitcupnffieren gang eigenartige©ad)ett.
3llg SEörtig Sllepanber im ©ornmer 1900 fid)
mit ber jepigen Königin ©raga berlobte, f)ief
cg, ein ©rittet ber ßed fei fchon um, bie man
abmatten ntttf, um SSaterfreubeu erleben gu
fönnett. Httb ttutt martete matt bergeblid) auf
bie Slnfuitft beg ©rbenbürgerg. ÜRatürlict) mirb
bie @ad)e politifd) auggemipt. ©ie ©l)rott= uub

^evgog Çctitridj boit 9Jletflenûuvg=©cf)h.>ertn.

Croup rittenbeuten aus bem ©aitfe Carageorges
mitfd) behaupten nun, ber Cönig, ber ein Obre»
ttomitfd) ift, l)abe feinem £aaufe bie ©l)roufolge
fichent modelt uub eine Cinbeeunterfdjiebung
geplant. Curgunt, bie ©emüter finb erregt, mas
bei biefett leid)tentgiinblid)en fpipftipfen gang gut
gu Unruhen führen fatttt. ©ie ©lomafett madjen
befanntlid) gern biet Cctrm um tiidjts. SSentt

aud) ©erbieit fein ©brottfolger befd)iebeit mar,
fo hatten fie bod) bag ©Bid, ben ©p=Cönig 9RtIait
bout ©djauplap bcrfd)lbinbeit gu felfett; maf)r=
lid), biefent DRonarcpeit mürben feine ©brätteit
nadjgemeint.

©ie ©iiifei Befinbet fid) mel)r ober meuiger
immer in einem ßuftaub ber 9fnard)ie. ©ie

Prinzen Heinrich von Mecklenburg. Nicht in
ollen Ländern sind nur die Knaben thronfolge-
berechtigt, England und die Niederlande lassen
deni weiblichen Geschlecht die Möglichkeit offen,
Herrscherinnen auf dem Thronsessel zu werden.
Da der Gemahl nicht König, sondern nur Prinz-
gemahl wird, hat er keinen Anteil an den

Regierungshandluugen. Die Frau führt hier
im wirklichen Sinne des Wortes das Scepter.
Die junge Königin ist selig, sie hat nach ihrem
Herzen gewählt, sie kümmert sich wenig um
die verzwickte Genealogie ihres Hauses. Im
Haag aber, der königlichen Residenz, iveilt ihre
Mutter und deukt an die Zukunft, denn es ist

Königin Wilhelmine von Holland.

ihr begreiflicher Wunsch, ihrem Zweiglein den

Thron gesichert zu sehen, das sie, eine junge,
dem alten König angetraute Prinzessin, mit
sv viel Entsagung und zitternder Freude zum
Sprossen gebracht. Das Wappen der Residenz-
stadt ist ein Storch, der ein Schlanglein im
Schilfe gesunden und mit dem Schnabel ans-
Pickt. Der familienfrenndliche Vogel wird Hof-
fentlich bald etwas Besseres finden.

„ Die Lage in Spanien hat sich nicht gebessert,
liberall sind Unruhen: in Barcelona, in Scvilla,
in Saragossa. Das konservative Kabinett mußte
einem liberalen Ministerium, mit dem alten
Sagasta an der Spitze, weichen. Aber trotzdem
geht alles schief. Das Land, müde, ausgenutzt,

glaubt weder an die Parteien noch an die

Männer, die es leiten, noch an deren Politik/
dem jungen König warten schlimme Zeiten.

Auch Portugal ist nicht besser daran. Das
Land ist finanziell ruiniert und der König seines
Thrones nicht sicher.

In Serbien Passieren ganz eigenartige Sachen.
Als König Alexander im Sommer 19VV sich

mit der jetzigen Königin Draga verlobte, hieß
es, ein Drittel der Zeit sei schon um, die man
abwarten muß, um Vaterfreuden erleben zu
können. Und nun ivartete man vergeblich auf
die Ankunft des Erdenbürgers. Natürlich wird
die Sache politisch ausgenützt. Die Thron- und

Herzog Heinrich von Mecklenburg-Schwerin.

Kronprätendenten aus dem Hanse Karageorge-
witsch behaupten nun, der König, der ein Obre-
uowitsch ist, habe seinem Hause die Thronfolge
sichern wollen und eine Kindesunterschiebung
geplant. Kurzum, die Gemüter sind erregt, was
bei diesen leichtentzündlichen Hitzköpfen ganz gur
zu Unruhen führen kann. Die Slowaken machen
bekanntlich gern viel Lärm um nichts. Wenn
auch Serbien kein Thronfolger beschieden war,
so hatten sie doch das Glück, den Ex-König Milan
vom Schauplatz verschwinden zu sehen/ wahr-
lich, diesem Monarchen wurden keine Thränen
nachgeweint.

Die Türkei befindet sich mehr oder weniger
immer in einem Znstand der Lkuarchie. Die



©rmorbungen ton Armeniern mechfeln mit
Heilten fßalaftrebolutioncn ab.

iSöncmar! befinbct fid) in einer SJtinifterfrifc.
©raf |)olftein, meldfer feit mehreren Qafjren in
ber (Si|meig lebt, mirb als berjenige begeidfnet,
ber am meiften ©rfolg fjabett tttirb. ©r ift als
liberal beïannt. Aber ein liberaler SJÎinifter
ift ettoaS fo Unglaubliches, nie ®agemefeneS für
3)änemar{:, baff man faiim baran glauben barf.

Qn Sklgicn mirb gegentoärtig eine milita*
rifctje ÎReorgaitifatiou angeftrebt, aber ttientanb
fcEjeint ben 9Jlut gu l;aben, bie befte Cöfitng,
bie allgemeine SBebrftflidit, borgufd)lagen.

Königin ®raga Ooit ©er&ten.

fgit bett bereinigten ©tönten Çat Sitae Äinlet)
ben (Sieg über ben ®entofraten 33ri)an babon*

getragen. î)aS Sxefultat biefer 2öat)l tear bie

geftigung ber imperialiftifc^en fßolitif ber großen
9ïefntblif. ^ebod) bringen bie ©roberungen bett
Amerifanern nid)t diel ^Befriedigung. Stuf ©uba
loarett fie genötigt, ©arnifoneit gu errieten, utn
bie Orbnung aufrecht gu erhalten; aud) Ijaben
fie große 3ftül)e, bie politifdje (Stellung ber
„fßerle ber Antillen" gu orbnen. (Sie möchten
biefetbe nidjt als ©lieb ber Union anertenneu
unb tonnen fie bodj aucl) nicE)t als erobertes
öanb behattbeln. Auf beit bp£)iti(ppitteri tourbe
ber Anführer ber Sagalett, Aguinafbo, beffen
33ilb fcf)on oor gmei Qahren ittt Slalenber er*
fdfienen ift, burd) berrat gefangen. ïrotjbem

ift ber Srieg ttodt nicht beenbet, ein anberer
©eneral ber Aufftönbiaen Oertoeigert bie Unter*
toerfung.

®aS §aufitaugenmert ber eibilifierten Söelt
rtdjtet fiifj nach Elften, baut ben SBirren in ©fiina.
SBoljer tarn ber Aufftanb ber Soyer in biefem
öanb ©S ift angunelfmen, baß eS ein Aufftanb
beS tf)inefifd)en ißolfeS mar gegen bie oft
miberred)tlic£)en ©inmifdjungeti ber euroßäifchen
S)?äd)te. AIS Qaftan ©Ifina befiegte, inter*
benierten iRußlanb, grattfreid) unb ®eutfd)Ianb,
um Qaftan feine 23eute gu entreißen, jeborf)
ttid)t um ©I)ina gu retten, foubertt um ©htm*

König äücj'anöcr öon Serbien.

gu begmiitgeu unb i|m fein öanb gu nehmen;
aud) ©nglanb oerlangte feinen Seit, um hinter
ben anbern 9J?ad)ten nicht gurüdguftehen. ©l)ina
hatte fid; fc^ott lange in ber (StiHe barauf bor*
bereitet, bie nädjfte ©elegenlfeit gu ergreifen,
um bie „fremben SettfeF, toie fie bie ©uroftäer
nannten, gu berjaaeit. ®ie ©röffe ber ©efaljc
hatte gur golge, baß bie euroßötfchen SJtädfte
fich einigten; Qaftan unb bie ^Bereinigten (Staaten
fchloffen fid) an. ®er beutfehe ®aifer, toelcher fid)
feit ber ©rmorbung feines ©efanbten ^etteler
(fiefje legten Qaljrgang) als ben meift Seleibigten
betrachtete, that bie nötigen (Schritte gur Drgani*
fation ber Alliierten, ©eneral bon SBalberfee
mürbe gum ©eneraliffimuS ber bereinten (Streit*
freifte ernannt. (fgaßan mar, SOÎitte Quni, guerft

Ermordungen von Armeniern wechseln mit
kleinen Palastrevolutionen ab.

Dänemark befindet sich in einer Ministerkrise.
Graf Holstein, welcher seit mehreren Jahren in
der Schweiz lebt, wird als derjenige bezeichnet,
der am meisten Erfolg haben wird. Er ist als
liberal bekannt. Aber ein liberaler Minister
ist etwas so Unglaubliches, nie Dagewesenes für
Dänemark, daß man kaum daran glauben darf.

In Belgien wird gegenwärtig eine militä-
rische Reorganisation angestrebt, aber niemand
scheint den Mut zu haben, die beste Lösung,
die allgemeine Wehrpflicht, vorzuschlagen.

Königin Draga von Serbien.

In den Bereinigten Staaten hat Mac Kiuley
den Sieg über den Demokraten Bryan davon-
getragen. Das Resultat dieser Wahl war die

Festigung der imperialistischen Politik der großen
Republik. Jedoch bringen die Eroberungen den
Amerikanern nicht viel Befriedigung. Auf Cuba
waren sie genötigt, Garnisonen zu errichten, um
die Ordnung aufrecht zu erhalten,' auch haben
sie große Mühe, die politische Stellung der

„Perle der Antillen" zu ordnen. Sie möchten
dieselbe nicht als Glied der Union anerkennen
und können sie doch auch nicht als erobertes
Land behandeln. Auf den Philippinen wurde
der Anführer der Tagalen, Aguinaldo, dessen

Bild schon vor zwei Jahren im Kalender er-
schienen ist, durch Verrat gefangen. Trotzdem

ist der Krieg nock> nicht beendet, ein anderer
General der Aufständigen verweigert die Unter-
werfung.

Das Hauptaugenmerk der civilisierten Welt
richtet sich nach Asie», dank den Wirren in China.
Woher kam der Aufstand der Boxer in diesem
Land? Es ist anzunehmen, daß es ein Aufstand
des chinesischen Volkes war gegen die oft
widerrechtlichen Einmischungen der europäischen
Mächte. Als Japan China besiegte, inter-
venierten Rußland, Frankreich und Deutschland,
um Japan seine Beute zu entreißen, jedoch
nicht um China zu retten, sondern um China

König Alexander von Serbien.

zu bezwingen und ihm sein Land zu nehmen)
auch England verlangte seinen Teil, um hinter
den andern Mächten nicht zurückzustehen. China
hatte sich schon lange in der Stille darauf vor-
bereitet, die nächste Gelegenheit zu ergreifen,
um die „fremden Teufel", wie sie die Europäer
nannten, zu verjagen. Die Größe der Gefahr
hatte zur Folge, daß die europäischen Mächte
sich einigten) Japan und die Vereinigten Staaten
schlössen sich an. Der deutsche Kaiser, welcher sich

seit der Ermordung seines Gesandten Ketteler
(siehe letzten Jahrgang) als den meist Beleidigten
betrachtete, that die nötigen Schritte zur Organi-
sation der Alliierten. General von Waldersee
wurde zum Generalissimus der vereinten Streit-
kräfte ernannt. Japan war, Mitte Juni, zuerst



auf beut ©chauptats mit 16,000, Dîufflanb
erfcfjien mit 15,000, ©nglanb mit 7000 itnb
granfrcid) mit 15,000 tOîann, biefe lefetem
uuter bem 33efef)le tiott ©enerat 33ot)ron uub 9Stge=

abmital dottier. Jnt Stuguft laubeten 19,000
3DeutfcE)e am SluSftuff be§ ißei=|)o=JIuffeS. Oie
gefamte ©eemad)t ber 33erBmtbeten Beftanb auS
160 Sîrtegëfrî)tffen unb 30 Oorpebobooten. Star!)
oerfd)iebenen grögern unb fleinern kämpfen
mürben am 14. Sluguft bie ©efanbtfchaften
Befreit, itnb ber Sfrieg fonnte fogufagen alê
Beenbigt Betrachtet merben. Oie Oeutfdjen
tarnen mit ihrem ©eneral mie ber Soge!

Sligeabmirnt (äb. pettier,
$ommanbant be§ fratij. ©ejd)inaber§.

nacl) ber ©rute ; gmar gab eë nocl) oerfdjiebette
Heinere treffen Bei ißeitang, Gutai, ©d)an=
haifwan u. f. m., aber bie f)au£>taufgabe beë

©eneraliffimuS Beftanb borin, ^Reibungen unb
©treitigfciten gWifdjett ben 2lKiierten gu 0er=
f)inbern. Ohne fein gefdjicfteë, tnftooCCeS SSor=

gel;en mären Hruffett unb Gcnglänber hanbgemein
gemorben. • SRitn finb bie Jriebenëbebingungen
abgefcfjtoffen. ©l)ina muf bie groge ©umrne
bon 450 Millionen Oaëlë 5friegSentfd)äbigung
Bejahten, feine geftungen bon ïafau fdjleifen
unb frembe ©arnifoneit in ißefing bttlben. Oocf)
hat man baë ©efühl, bag ber Jriebe fein
bauernber fei. Oie eingige 9J?ad)t, melche au§
ben djiitefifchen Sßirren eigentlichen Stufen ge=

gogen f)ät, ift Dîttglanb, meldjeS feinen fdjon

fo grogen 23efiliungeit nod) bie 3Rantfd)urei
einüerleibt Ijat.

Sßerfeu mir nod) gum ©djlitfg einen SBlicf

auf unfer liebeë 33aterlanb, fo muffen mir mit
banfbarem ^ergen anerfennen, baff feit Jaljcen
fein fo guteë unb fruchtbares Jaifr gu Per=
geidjnen mar; Pielerortë mürbe ber atlgureiche
OBftfegeu faft gur ißlage; eë mar ein SBeinjalfr,
baë fid) in Qualität unb Ovitantität mit ben
beften Jahrgängen nteffen barf. SBöfirenb in
anbern Gänbern baë neungel)nte Jnhrl)unbert

©enerat töoyron,
Sïommanbant bc§ franj. @r£ebition§corlJ§ in (Stjina.

unter Slut unb Saitonenbonucr gu ©nbe ging,
erfreute fid) bie Schweig beë fdjönften griebettë ;
möge baë neue Jaljrbunbert benfelBen Bemal)ren
unb feftigen.

(Sitte ©lefantengcfchicl)te.

?ll(e Cefer haben fdjoit oft uon ber Klugheit
ber ©lefanten get)ört, unb geroifj allen ift bie

©efdjichte Befannt bon bem ©clgteibcr, ber einen
©lefanten in ben fRüffel ftaef) itnb gur ©träfe
baftir oon ihm mitSÜaffer ii&erfà)Wemmt mürbe.

©iite ähnliche 33egeBenl)eit ift bem ,£)infenben
Soten Port einem SJHffionar auë Jnbien ergäf)lt
morben, unb er milf fie hier miebergeben.

auf dem Schauplatz mir 16,000, Rußland
erschien mit 13,000, England mit 7000 und
Frankreich mit 15,000 Manu, diese letztern
unter dem Befehle von General Voyron und Vize-
admiral Pottier. Im August landeten 19,000
Deutsche am Ausfluß des Pei-Ho-Flusses. Die
gesamte Seemacht der Verbündeten bestand aus
160 Kriegsschiffen und 30 Torpedobooten. Nach
verschiedenen größern und kleinern Kämpfett
wurden am 14. Angnst die Gesandtschaften
befreit, und der Krieg konnte sozusagen als
beendigt betrachtet werden. Die Deutschen
kamen mit ihrem General wie der Hagel

Vizeadmiral Ed. Pottier,
Kommandant des franz. Geschwaders.

nach der Ernte,- zwar gab es noch verschiedene
kleinere Treffen bei Peitang, Lutai, Schan-
haikwan ti. s. w., aber die Hauptaufgabe des

Generalissimus bestand darin, Reibungen und
Streitigkeiten zwischen den Alliierten zu ver-
hindern. Ohne sein geschicktes, taktvolles Vor-
gehen wären Russen und Engländer handgemein
geworden. - Nun sind die Friedensbedingungen
abgeschlossen. China muß die große Summe
von 450 Millionen Taäls Kriegsentschädigung
bezahlen, seine Festungen von Takau schleifen
und fremde Garnisonen in Peking dulden. Doch
hat man das Gefühl, daß der Friede kein
dauernder sei. Die einzige Macht, welche aus
den chinesischen Wirren eigentlichen Nutzen ge-
zogen hat, ist Rußland, welches seinen schon

so großen Besitzungen noch die Mantschurei
einverleibt hat.

Werfen wir noch zum Schluß einen Blick
aus unser liebes Vaterland, so müssen wir mit
dankbarem Herzen anerkennen, daß seit Jahren
kein so gutes und fruchtbares Jahr zu ver-
zeichnen war,- vielerorts wurde der allzureiche
Obstsegen fast zur Plage,- es war ein Weinjahr,
das sich in Qualität und Quantität mit den
besten Jahrgängen messen darf. Während in
andern Ländern das neunzehnte Jahrhundert

General Voyron,
Kommandant des franz. Expeditionscorps in China.

unter Blut und Kanonendonner zu Ende ging,
erfreute sich die Schweiz des schönsten Friedens,-
möge das neue Jahrhundert denselben bewahren
und festigen.

Eine Elefantengeschichte.

Alle Leser haben schon oft von der Klugheit
der Elefanten gehört, und gewiß allen ist die

Geschichte bekannt von dem Schneider, der einen
Elefanten in den Rüssel stach und zur Strafe
dafür von ihm mit Wasser überschwemmt wurde.

Eine ähnliche Begebenheit ist dem Hinkenden
Boten von einem Missionar aus Indien erzählt
worden, und er will sie hier wiedergeben.



SDer ettglifdje ©ottoerneur hatte auf feinem
Ganbfitj einen flehten, überaus gasmen ©le»

fanteit, ber im gangen ipauS nntljermanbern
burfte unb gemahnt mar, vtacl) bent @[fen in
ben ©peifefaal gu fommen, urn fid) uon ben

©äften allerlei Cederbiffen geben gu taffett.
©ineS Stages nun, als gerabe eine greffe ©e=

feßfdjaft beim 9tad)tijc() faff, mad)t er mieber
feitte Dîunbe, ftredt feinen iRüffel aus unb
bittet um iTcafdjroerf. (Sitter ber Herren aber
mill iljtn nichts geben, unb ba bas Slier fid)
iticfjt bertretben läfft, nimmt er ettblidj bte
©abel unb berfeijt bannt beut allcrbings utt»
uerfc§ämten Settler einen ©tidj in bett Dxüffel.
©tmaS üerblüfft ge£)t nun baS Slier meiter
unb bollenbet rul)ig feine Suichrunbe, begiebt
fid) bann aber in ben ©arten, bricljt einen
Sautngmeig ab, auf beut eS gerabe tum ©djarett
grojfer fcfjroarger ülmeifeit mintittelt, tritt mieber
itt bett ©aal unb fcEjütteft ben ßmetg über
feines SeleibtgerS $aupt. gut ffttgenblid ift

berfelbe mit Sltneifen bebedt, uttb alle ©egett»
mehr hilft nichts : unter bent ©eladjtcr ber

gangen ®efeflfd)aft ntuff er beit ©aal nerlaffen,
unb nur ein arüttblicheS Sab befreit iljtt bott
bett Sltrteifen.

@o tarnt ein ©lefattt 9îad)e ttef)tuen. 2Bar»

um audj fc eilt Stier unnötig reigen ober gar
uerleijen

_

Set aufgetlärte ©Jmf.

tem fdjönett Dladjimttag eitteS gefegiteten ^erbfteS
bemegteit fid) mehrere grauen, meiere Einher»

magen bor ftd) l)erfdjoben, lavtgfam einem fleittett
ÏBeiler gu. ©ie marett mit tljren Eittbertt im
benad)barteit »Dorfe gemefett, mo ein ülrgt bie

üblidiett gmpfimgett üorgenommen batte. 2111e

maren ntebr ober meniger fonntäglid) gelleibet
ttnb unterbielten fiefj lebl)aft über baê, ma§ fie
ant heutigen Slage erlebt uttb bernontnten. ©te
batten beu äßeiler nod) itid)t erreidjt, alê bie

ftattlirbfte ber grauen fid) bon ben anbern ber»
abfd)iebete unb mit il)rem Sîinbermagen einett

©eiteitmeg einfchlug einem ©el)öfte gu, baê am
guffe eineê $ügetS gmifd)ett ©rien unb fpafél»
[tauben balb berftedt lag. äßie eS meiftenê gu
gefcbel)en pflegt, richtete fid) itun bas ©efpräcf)
ber übrigen Söeiber fogleicl) auf biejentge ijierfon,
toeldje fie eben berlaffett hatte.

,/DeS SuüenmatterS Öifabett) mirb bod} je
länger je ftolger", meinte bie eine halblaut gu
ber anbern.

„ga, bie tarnt fdjott oontehtit tl)uit," eut»
gegtiete btefe, „metin fie nicljt immer fo ©'fett
unb ©lüd hätte in ihrer fpauSbaltung uttb
bagu fchötte 2luSficl)ten gum ©rben, fo toiirbe
fie toobl etmaS einfacher bahertontmeit itt bett
,Kleibern unb mit bent Sinbermagett. i'lber biefett
beuten talbert halt ber |)olgfchlegel auf ber
Sogelbiele. gljre Slante in üinbenftein ftöjft
ihnen fd)on bei Cebgeiten gu, ma§ fie tattu
unb mag."

„§abe aucl) fd)on bon biefer gehört," nahm
bie britte baS 2Bort, „allmeg giebt bie ihren
Sermanbten itt ber Su^eitmatt burd)S galjr
htttburch manchen Satten. gnbeffett bürfte ba

ttod) etmaS anbereS an beut tuad)fenben 28ol)l=
ftanb fchttlb feilt. Sie SeiltetnutiMnmanches..."

Der englische Gouverneur hatte auf seinem

Landsitz einen kleinen, überaus zahmen Ele-
fanten, der im ganzen Haus umherwandern
durfte und gewohnt war, nach dem Essen in
den Speisesaal zu kommen, um sich von den

Gästen, allerlei Leckerbissen geben zu lassen.
Eines Tages nun, als gerade eine große Ge-
sellschaft beim Nachtisch saß, macht er wieder
seine Runde, streckt seinen Rüssel aus und
bittet um Naschwerk. Einer der Herren aber
will ihm nichts geben, und da das Tier sich

nicht vertreiben läßt, nimmt er endlich die
Gabel und versetzt damit dem allerdings nn-
verschämten Bettler einen Stich in den Rüssel.
Etwas verblüfft geht nun das Tier weiter
und vollendet ruhig seine Tischrunde, begiebt
sich dann aber in den Garten, bricht einen
Baumzweig ab, auf dem es gerade von Scharen
großer schwarzer Ameisen wimmelt, tritt wieder
in den Saal und schüttelt den Zweig über
seines Beleidigers Haupt. Im Augenblick ist

derselbe mit Ameisen bedeckt, und alle Gegen-
wehr hilft nichts: unter dem Gelächter der

ganzen Gesellschaft muß er den Saal verlassen,
und nur ein gründliches Bad befreit ihn von
den Ameisen.

So kann ein Elefant Rache nehmen. War-
um auch so ein Tier unnötig reizen oder gar
verletzen?

Der aufgeklärte Spuk.

cem schönen Nachmittag eines gesegneten Herbstes
bewegten sich mehrere Frauen, welche Kinder-
wagen vor sich herschvben, langsam einem kleinen
Weiler zu. Sie waren mit ihren Kindern im
benachbarten Dorfe gewesen, wo ein Arzt die

üblichen Impfungen vorgenommen hatte. Alle
waren mehr oder weniger sonntäglich gekleidet
und unterhielten sich lebhaft über das, was sie

am heutigen Tage erlebt und vernommen. Sie
hatten den Weiler noch nicht erreicht, als die

stattlichste der Frauen sich von den andern ver-
abschiedet? und mit ihrem Kinderwagen einen

Seitenweg einschlug einem Gehöfte zu, das am
Fuße eines Hügels zwischen Erlen und Hasel-
stauben halb versteckt lag. Wie es meistens zu
geschehen Pflegt, richtete sich nun das Gespräch
der übrigen Weiber sogleich auf diejenige Person,
welche sie eben verlassen hatte.

„Des Butzenmatters Lisabeth wird doch je
länger je stolzer", nieinte die eine halblaut zu
der andern.

„Ja, die kann schon vornehm thun," ent-
gegnete diese, „wenn sie nicht immer so G'fell
und Glück hätte in ihrer Haushaltung und
dazu schöne Aussichten zum Erben, so würde
sie wohl etwas einfacher daherkommen in den
Kleidern und mit dem Kinderwagen. Aber diesen
Leuten kalbert halt der Hvlzschlegel auf der
Vogeldiele. Ihre Tante in Lindenstein stößt
ihnen schon bei Lebzeiten zu, was sie kann
und mag."

„Habe auch schon von dieser gehört," nahm
die dritte das Wort, „allweg giebt die ihren
Verwandten in der Butzenmatt durchs Jahr
hindurch manchen Batzen. Indessen dürfte da

noch etwas anderes an dem wachsenden Wohl-
stand schuld sein. Die Leute munkeln manches..."
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